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1

SEITENWEGE

Izzy hat te ge ra de den Schal ter am Toas ter he run ter ge-
drückt, als er mit ei nem lau ten Knall ex plo dier te. Fun-

ken sprüh ten wie bei ei nem Feu er werk und stin ken der 
schwar zer Rauch er füll te die Kü che.

Dad fluch te laut – Wör ter, die er wirk lich nicht vor 
ihr hät te aus spre chen sol len – und sprang vom Kü chen-
tisch auf.

»Geh von dem Scheiß ding weg!«, be fahl er und riss 
den Ste cker aus der Steck do se. »Ist dir et was pas siert, 
Izzy?«

Sie schüt tel te den Kopf, wäh rend sie ver such te, den 
bei ßen den Qualm nicht ein zu at men. »Al les in Ord nung, 
Dad. Mir geht es gut.« Er sah lus tig aus, wie er da mit 
dem schwin gen den Kabel in der Hand stand wie mit 
 ei nem Pen del und fins ter den Toas ter an starr te, als hege 
er schon sein Le ben lang ei nen Groll ge gen ihn.

Es war nicht das ers te Mal. Sie kann te das schon. Also 
drück te sie den Knopf der Dunst ab zugs hau be und öff ne-
te die Fens ter, wäh rend Dad miss trau isch den Toas ter an-
stup ste und da rauf war te te, dass er er neut an griff.

Töd li ches Schwei gen leg te sich über die Kü che, bis 
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Mum mit der Zei tung ra schel te. »Der Tech nik-Fluch ist 
ein deu tig erb lich, was?«

Izzy grins te. An der Stim me ih rer Mut ter konn te sie 
hö ren, dass die se ein La chen un ter drück te. Sie konn te 
nicht an ders. Es war lus tig.

Dad schnaub te be lei digt. »Dei ne Toch ter ist üb ri gens 
un ver letzt, da du ja so be sorgt bist.«

»Oh, gut! Das ist eine Er leich te rung, wie im mer. Wel-
ches Ge rät wird euer bei der Zorn als Nächs tes zum Op-
fer fal len?«

Sie fal te te die Zei tung zu sam men, goss sich die letz te 
Tas se Kaf fee ein und zwin ker te Izzy zu, die am Kü chen-
tre sen lehn te und ein Ki chern un ter drück te. Dad nahm 
den Toas ter, ging an ihr vor bei zur Hin ter tür und warf 
ihn auf die Ter ras se. Der Toas ter schep per te auf die Stei-
ne und er knall te die Tür zu.

»So, weg da mit. Ein Glück, dass wir ihn los sind. Be-
nutz bes ser den Grill, Izzy.«

»Den lässt du nicht da drau ßen!«, pro tes tier te Mum. 
»Das ist ein Gar ten, kei ne Müll kip pe!«

»Der Toas ter ist tot, Lieb ling. Lass ihn in Frie den ru-
hen. Ich brin ge ihn spä ter zum Wert stoff hof.« Er stell te 
die Kan ne un ter die Kaf fee ma schi ne und drück te auf den 
ro ten Knopf. Sie gur gel te fröh lich los.

»Vor sicht!«, sag te Mum.
Von al len Ma schi nen im Haus, dach te Izzy, konn ten 

sie es sich auf kei nen Fall leis ten, die se hier zu ver lie ren. 
Kei ner ih rer El tern wäre noch in der Lage zu funk ti o nie-
ren. Sie ging zum Kühl schrank und hol te sich statt des sen 
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ei nen Jo ghurt. Viel si che rer. Sie und Dad stan den im Um-
gang mit elekt ri schen Ge rä ten auf ir gend ei ne un heim li-
che Art auf Kriegs fuß. Meis tens zer stör ten sie sie.

»Ich ma che sie nicht ka putt!«, gab Dad zu rück. »Die 
Kaf fee ma schi ne habe ich noch nie ka putt ge macht! Die 
Kaf fee ma schi ne liebt mich!«

Gott, sie wa ren so pein lich.
»Hal te dich ein fach von mei nem Lap top fern, Da vid!«, 

warn te ihn Mum. »Ich glau be, ich könn te nicht noch ein 
So-et was-habe-ich-noch-nie er lebt-Ge spräch an der Hot-
line er tra gen.«

Da rauf hin zog Dad eine the at ra li sche Gri mas se.
Izzy ver dreh te die Au gen zum Him mel, denn im nächs-

ten Mo ment knutsch ten sie, ob wohl das für alle über ein-
und zwan zig ei gent lich streng ver bo ten sein soll te.

Aber we nigs tens wa ren sie glück lich und ig no rier ten 
ei nan der nicht kühl oder lie ßen sich schei den wie die El-
tern der Hälf te ih rer Mit schü ler. Sie wa ren glück lich und 
sie freu te sich für die bei den.

Auch wenn sie tod pein lich wa ren.
»Ich zieh mich mal bes ser an«, sag te Dad. »Izzy, soll 

ich dich mit neh men? Ich fah re zum Tem pel des Mam-
mon.«

Sie ver zog das Ge sicht. Das rie si ge Ein kaufs zent rum 
in Dun drum nann te sich selbst nicht »Shop ping Cen tre«, 
son dern »Town Cen tre«. Und Dad sag te nicht ein mal das. 
Er hat te sei ne ei ge ne Mei nung zu Ein kaufs zent ren. Eine 
Mei nung mit Groß buch sta ben, Zi ta ten, Un ter strei chun-
gen und Kur si ven. Was wahr schein lich der Grund war, 
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wa rum er in letz ter Zeit kaum ge nug Auf trä ge hat te, um 
über die Run den zu kom men. Man soll te mei nen, wäh-
rend ei ner Re zes si on wäre ein Ar chi tekt ein biss chen vor-
sich tig, wes sen Ge bäu de er kri ti sier te. Aber so war Dad 
nun mal.

Das Pro blem war: Sie gab ihm recht. Sie war die ein-
zi ge Tee nag erin, die sie kann te, die das Ein kauf zent rum 
hass te.

»Nein, dan ke. Ich dach te mir, ich ma che mich spä ter 
auf den Weg in die Stadt. Dy lans Band hat heu te Nach-
mit tag ei nen Gig.«

Die Stadt war nichts von Men schen Ge mach tes oder 
Ge plan tes. Die Stadt war das Zent rum von Dub lin, ei-
nem un ge schrie be nen Ge setz nach ein Ge biet, das sich 
selbst ge schaf fen hat te, or ga nisch und sorg los ge wach sen 
war – ein schmud de li ges, an den Näh ten aus ge frans tes 
Pa ra dies, ge teilt durch ei nen Fluss. Mit schma len Gas sen, 
die aus der Be sied lung durch die Wi kin ger üb rig ge blie-
ben wa ren, und den herr schaft li chen Pracht stra ßen der 
Wide Street Com mis si on.

Izzy lieb te Dub lin, lieb te es, ein fach he rum zu lun gern, 
Sträß chen ent lang oder über die Plät ze mit den Ei sen-
ge län dern zu schlen dern, Stra ßen mu si kern zu lau schen, 
Stra ßen kunst an zu schau en und Schau fens ter bum mel 
zu ma chen. In der Stadt konn te man ein fach ab hän gen, 
manch mal um Freun de zu tref fen, manch mal al lein. Der 
Som mer war da für der Him mel.

Sie hät te das Stadt zent rum in zwi schen ei gent lich wie 
ihre Wes ten ta sche ken nen sol len, und doch fand sie im-
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mer wie der et was Neu es. Das mach te sei ne Ma gie aus – 
die Stadt war ein La by rinth, ein Misch masch aus öf fent-
li chen und ge hei men Plät zen aus zahl lo sen Epo chen, im 
Lau fe von tau send Jah ren zu sam men ge quetscht, im mer 
neu, im mer alt.

»Oh, wo spie len sie?«, frag te Mum eif rig. Zu eif rig.
Izzy hat te sich im mer noch nicht vom letz ten Mal 

er holt, als ihre El tern bei ei nem von Dy lans Gigs auf-
ge taucht wa ren. Ma ri an ne lieb te es, das im mer wie der 
durch zu kau en. Izzy kann te Dy lan schon so lan ge, dass 
ihre El tern ihn an schei nend we ni ger als Iz zys Freund, 
son dern viel mehr wie ein ei ge nes Kind be trach te ten.

»Nur so ein Promo-Ding. Nichts Gro ßes. Da seid ihr 
so wie so bei der Ar beit. Es ist am Nach mit tag«, spru del te 
sie has tig her vor und er griff die Ge le gen heit zur Flucht, 
be vor sie nach noch mehr Ein zel hei ten fra gen konn ten … 
zum Bei spiel wann ge nau und wo.

***

Die DART rat ter te die Schie nen ent lang, grün und häss-
lich. Der Zug war die Le bens a der für alle, die in den Au-
ßen be zir ken der Stadt wohn ten, ein Weg, aus den vor-
städ ti schen Küs ten ge bie ten he raus zu kom men und die 
Krüm mung der Bucht ent lang di rekt ins Herz der Stadt 
zu fah ren. Izzy schau te aus dem Fens ter, statt Mu sik zu 
hö ren oder mit ih rem Handy zu spie len wie ihre Mit rei-
sen den. Das heim tü cki sche Sand watt des Sandy mount-
Strands, von James Joyce so ge liebt, er streck te sich hin ter 
der Mau er, und das Meer rausch te da ge gen, mit wei ßen 
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Schaum kro nen in den Wel len, die sich an den über spül-
ten Sand bän ken bra chen. Wind kam auf, aber der Him-
mel war im mer noch klar und blau. So schön war der 
Som mer nicht im mer. Nor ma ler wei se war er für sei nen 
Re gen be rühmt, aber nicht in die sem Jahr. Die ses Jahr 
war er gol den und schön, wie eine Kind heits er in ne rung 
an ver gan ge ne Som mer. Er ver än der te die gan ze Ge gend.

Izzy dräng te sich an der Pear se Sta ti on aus der Bahn 
und misch te sich un ter die Mas sen, die das Ge fäl le zur 
Stra ße hin ab ström ten. Sie wan der te am Rand des Tri nity 
Col lege ent lang, wich Tou ris ten aus, die sich um ihre Bus-
se ball ten, und Bett lern, die Papp-Kaf fee be cher hiel ten.

»Biss chen Klein geld, Kum pel?«, mur mel te je mand 
auf Höhe ih rer Knie, und sie sah gel be Zäh ne in ei nem 
schmut zi gen Ge sicht auf blit zen. Ein ste chen der Blick traf 
sie und stopp te sie ab rupt. Ihr stock te der Atem, aber sie 
konn te sich nicht rüh ren. Es war, als hiel te sie je mand 
mit ei ser nem Griff im Na cken fest. »Biss chen Klein geld, 
Schätz chen?«, frag te er wie der, jetzt mit noch brei te rem 
Grin sen.

Je mand dräng te sich zwi schen sie, un ter brach die Ver-
bin dung, und Izzy konn te sich wie der be we gen. Mit ecki-
gen Be we gun gen eil te sie wei ter, über quer te die Stra ße 
und ver such te, nicht aus zu se hen, als lie fe sie da von. Es 
gab nichts, vor dem sie da von lau fen muss te. Nur ein al-
ter Kerl, der Geld woll te. Aber das Herz häm mer te ihr 
von in nen ge gen die Rip pen.

Es be ru hig te sich erst, als sie die Graf ton Street er reich-
te, wo sie vor der Bank zwi schen den Ein käu fern und 
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Sprach stu den ten ste hen blieb, die ei nem ziem lich mür ri-
schen Stra ßen mu si kan ten zu schau ten, der Gi tar re spiel te 
wie ein spa ni scher Meis ter. Und sie stand da zwi schen und 
hat te Pa nik. Wirk lich dumm. Sie ließ doch sonst auch 
nicht zu, dass ihre Fan ta sie mit ihr durch ging. Dad sag-
te ihr im mer, dass die Din ge wa ren, wie sie wa ren. Nie-
mand muss te sich et was Schlim me res vor stel len. Es war 
nur ein al ter Bett ler ge we sen, und ihre hy per ak ti ve Vor-
stel lungs kraft.

Izzy war te te, bis ihr Atem wie der ru hi ger ging und der 
Lärm und die Ge sprä che, das Ge läch ter und die Rufe 
sie um spül ten. Die Stra ße war über all vol ler Far ben und 
Ge räu sche, wie greif ba re Ener gie. Sie schlen der te an den 
Schau fens tern der Ge schäf te vor bei, ohne hi nein zu ge hen. 
Es war kein Tag zum Shop pen, selbst wenn sie Geld üb rig 
ge habt hät te. Dies war ein fach nur ein Tag für sie selbst. 
Wenn man äl ter wur de, wa ren die Schul fe ri en nicht mehr 
wie frü her. Sie ar bei te te jede Stun de, die sie auf brin gen 
konn te, im Café am Ende ih rer Stra ße, wäh rend die meis-
ten ih rer Freun de da mit zu frie den wa ren, den Som mer 
ein fach zu ver schwen den. Na ja, viel leicht war das nicht 
ganz fair. Teil zeit- und Fe ri en jobs wa ren heut zu ta ge nicht 
leicht zu be kom men.

Trotz dem hät te sich Ma ri an ne, Dy lans Schwes ter und 
Iz zys Klas sen ka me ra din und Ar beits kol le gin, nicht wie 
eine Pri ma don na auf füh ren müs sen.

Sie schau te ge ra de ins Fens ter des Ka me ra ge schäfts 
und lechz te nach ei ner SLR, die sie sich nie mals auch 
nur im Traum wür de leis ten kön nen, als sie in der Spie ge-
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lung der Schei be plötz lich wie der den Bett ler sah. Er saß 
auf der an de ren Stra ßen sei te in ei nem Haus ein gang, um-
ge ben von Papp kar ton stü cken und ei ner ek lig aus se hen-
den De cke. Der sel be Typ. Da war sie si cher. Vor Schreck 
wur de sie ganz starr.

Er rühr te sich nicht, reg los wie eine die ser le ben den Sta-
tu en in der Fuß gän ger zo ne, und starr te sie nur mit Au gen 
an, die das Licht auf eine selt sam me tal li sche Art ein fin-
gen. Er war al ler dings nicht gol den oder sil bern an ge malt. 
Falls er über haupt eine Far be hat te, war es »Schmutz«.

Es war wirk lich der sel be, den sie vor hin auf der Nas-
sau Street ge se hen hat te. Er grins te auf die sel be Art und 
hielt ih ren Blick fest, als woll te er sie hyp no ti sie ren und 
hier fi xie ren. Wie eine Kob ra mit ih rer Beu te.

Der Last wa gen der Stra ßen rei ni gung rum pel te vor bei 
und brach den Zau ber. Izzy schüt tel te sich und dreh te 
sich ab rupt um, jetzt, da sie sich plötz lich wie der be we-
gen konn te. Er war fort. Als wäre er nie da  ge we sen. Kei-
ne Spur mehr von ihm. Nur ein lee rer Haus ein gang, eine 
zu sam men ge knüll te De cke und ein paar zer ris se ne Papp-
kar tons. Da war über haupt nie mand.

Izzy schüt tel te den Kopf. Of fen bar hat te sie es sich ein-
ge bil det, ir gend ei ne Licht spie ge lung im Fens ter. Da war 
nichts.

Aber am Ende der Stra ße mein te sie, ihn wie der zu se-
hen, wie er bei dem aus la den den grau en Bo gen des Tors 
zum St. Ste phen’s Green he rum lun ger te. Izzy wand te sich 
ab, ver zog das Ge sicht und wünsch te, es wäre ein Po li zist 
in der Nähe. Das Gru seln be glei te te sie.
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Als das Te le fon in ih rer Ta sche klin gel te, zuck te sie er-
schro cken zu sam men. Wäh rend sie es he raus fisch te, zit-
ter ten ihre Hän de so sehr, dass sie es bei na he fal len ge las-
sen hät te. Sie warf ei nen Blick über die Schul ter. Wie der 
war er ver schwun den und eine lau te Grup pe Tou ris ten 
stand statt des sen da und ver glich bunt ge mus ter te Stadt-
kar ten.

»Lass mich ra ten.« Dy lans Stim me klang tief vor Be-
lus ti gung. »Du machst Sight see ing.«

Ja, sie sah et was. Aber nichts Gu tes.
Sie schau te sich um, halb in der Er war tung, dass der 

Bett ler wie der da sein wür de, halb mit der Be fürch tung, 
ihn ir gend wo zu ent de cken.

Ihre Stim me zit ter te. »Wie kann ich hier Sight see ing 
ma chen? Ich ken ne doch schon al les.«

Dy lan be merk te ih ren Ton fall nicht. Er lach te. »Ja, 
klar! Du kannst über all Sight see ing ma chen, Izzy. Vor 
al lem hier. Ich ken ne dich. Okay, dann läufst du in der 
Stadt he rum, schaust dir die Ge bäu de an und tust so, als 
wür dest du ei nen Ein kaufs bum mel ma chen?«

Er wischt.
Oder we nigs tens hat te sie das ge tan, be vor sie sich 

mög li cher wei se ei nen Stal ker an ge lacht hat te.
»Bist du in der Stadt?«, frag te sie, wo bei sie sei ne Fra ge 

ab sicht lich nicht be ant wor te te. Das be lus tig te ihn noch 
mehr. Sie konn te es in sei ner Stim me hö ren.

»Bin ge ra de an ge kom men. Also kommst du?«
»Jetzt?« Sie konn te nicht gleich zei tig re den und auf die 

Uhr schau en. Sie ver such te, das Te le fon zwi schen Schul-
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ter und Kinn ein zu klem men und ihr Hand ge lenk so zu 
dre hen, dass sie die Uhr se hen konn te. Nach zwei. Mist, 
wie war das pas siert?

Maris Stim me er klang im Hin ter grund, sie sag te et-
was da von, dass Izzy im mer zu spät käme – was eine 
Lüge war, wenn sie die Ar beit mein te –, dann lach te sie. 
Izzy kann te die ses La chen. Es war das ko ket te Fin dest du 
nicht auch, dass ich um wer fend bin?-La chen, das sie für 
die Jungs re ser vier te, die sie aus ir gend wel chen Grün den 
gut fand. Wie den Bas sis ten aus Dy lans Band.

»Bald«, sag te Dy lan. »Du kommst doch, oder?« Er un-
ter brach sich, be vor sie ant wor ten konn te, sag te et was zu 
den an de ren, das sie nicht recht ver ste hen konn te, dann 
war er wie der da. »Ich muss los. Der Sound check fängt 
an. Hör zu, das dau ert nicht mal den gan zen Nach mit-
tag. Wir ho len uns was zu es sen und ge hen viel leicht spä-
ter in ei nen Club?«

Izzy run zel te die Stirn. Als könn te sie sich das leis ten. 
Al ler dings hät te sie es nur zu gern ge tan. Es war so lan ge 
her, seit sie mit Dy lan weg ge we sen war. Mit den Jungs 
von der Band ka men sie über all hi nein und da rauf zähl-
te Mari ver mut lich. Dy lan war zwei Jah re äl ter als sei ne 
Schwes ter und Izzy, war mit der Schu le fer tig und fing 
ge ra de an zu stu die ren. Mit ihm ab zu hän gen – pein li-
cher mu sik fa na ti scher Nerd-Bru der oder nicht –, er öff-
ne te Mari eine gan ze Welt an Mög lich kei ten.

»Ich muss nach Hau se«, mur mel te sie, ob wohl sie sich 
wünsch te, sie könn te un be küm mert »Ja« sa gen und nicht 
an die Kon se quen zen den ken. »Ich muss mor gen früh ar-
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bei ten und habe es mei nen El tern ver spro chen. Aber jetzt 
kom me ich vor bei. Bin gleich da.«

Es war nicht weit bis zur Ex che quer Street. Sie hat-
te noch mas sen haft Zeit. Sie muss te nur seit lich am Ein-
kaufs zent rum vor bei, dann am The a ter und die South 
Will iam Street ent lang. Höchs tens zehn Mi nu ten.

Sie war schon halb dort, als das Handy wie der klin-
gel te.

Sie ver such te gleich zei tig, das Te le fon aus der Ta-
sche zu fi schen und den Pulks von Nach mit tags ein käu-
fern aus zu wei chen, die sie wahr schein lich bloß in den 
Bo den ge stampft hät ten und wei ter ge gan gen wä ren, 
wenn sie an ge hal ten hät te. Stol pernd tau mel te sie drei 
 Anzugträgern in der Mit tags pau se und ein paar Tou-
ris ten aus dem Weg, die sich ein deu tig ver irrt hat ten 
und mit bun ten Kar ten han tier ten, die wie Se gel flat-
ter ten. Dann sprang sie die Stu fen zu ei nem De sign ge-
schäft hi nauf.

»Wo bleibst du denn?«, blaff te Ma ri an ne, ohne auch 
nur Hal lo oder ir gend et was in der Art zu sa gen.

»Ich bin un ter wegs.«
»Ich ste he hier ganz al lein rum. Die an de ren fum meln 

alle an der Ton an la ge he rum und ma chen tie ri schen 
Lärm. Be eil dich!«

Wie der lief ihr wie von Spin nen fin gern ein kal ter 
Schau der über den Rü cken, als sie er neut das Ge fühl be-
schlich, be ob ach tet zu wer den. Sie schau te sich um, sah 
aber nie man den. Kei ne Spur von dem gru se li gen Ty pen. 
Wo war er jetzt?
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»Ich bin in ein oder zwei Mi nu ten da.« Na tür lich wür-
de Mari es aus hal ten, ein mal fünf Mi nu ten al lein und 
nicht im Mit tel punkt der Auf merk sam keit zu sein. Viel-
leicht aber auch nicht. Das war Mari, wie sie leib te und 
leb te.

»Na los, Izzy! Ich ken ne sonst nie man den. Be eil dich! 
Oh, sie fan gen an.«

Die Ver bin dung brach ab und Izzy ver dreh te die Au-
gen.

Ich habe Dy lan ver spro chen, dass ich kom me.
Ma ri an ne war selbst in ih ren bes ten Mo men ten eine 

Zi cke, je den falls ein biss chen. Sie kön ne nicht an ders, 
sag te sie im mer. So sei sie ein fach. Eine prak ti sche Aus-
re de, aber an de rer seits konn te sich Izzy auch nicht an 
eine Zeit er in nern, in der sie Mari und Dy lan nicht ge-
kannt hat te oder in der Mari nicht der Mit tel punkt der 
all ge mei nen Auf merk sam keit ge we sen wäre. Ob wohl sie 
in die sel be Klas se gin gen, hat ten sie nur mit ei nan der zu 
tun, weil sie sich schon im mer kann ten. Ab ge se hen da-
von hat ten sie ein fach nicht viel ge mein sam. Mari war in 
letz ter Zeit ver rückt nach Jungs, und Izzy ver stand nie, 
was an den Jungs, de nen Mari hin ter her rann te, so toll 
sein soll te. Um ehr lich zu sein, stand Izzy Dy lan weit nä-
her als Mari. Und Schwes ter oder nicht – oft ge nug tat 
so gar Dy lan so, als wür de er Mari nicht ken nen. Meis-
tens ver stand Izzy das auch nur zu gut. Mari woll te in 
der Schu le auch nichts von ihr wis sen. Mari war … na 
ja, eben Mari.

Izzy steck te das Handy wie der in die Ta sche und blick-

Long_Chroniken_CC14.indd   18 27.08.2015   14:35:25



19

te auf, um eine Lü cke in dem Meer von Leu ten zu fin den, 
in die sie schlüp fen konn te. Ihr Blick fiel auf das Graf fito 
an der Wand in dem Gäss chen.

Es war di rekt ne ben ihr, auf ei ner Sei te von ei nem Ge-
län der ab ge schnit ten und auf der an de ren von ei ner Müll-
ton ne. Un ge fähr drei Me ter hoch und schlicht in Schwarz 
und Weiß ge zeich net. Ein weib li cher En gel. Die Ge stalt 
kau er te da, die Hän de ner vös vor sich ver schränkt, auf 
den Ze hen spit zen ba lan cie rend, die Flü gel hin ter sich 
aus ge brei tet, als wür de sie je den Mo ment ab he ben. Sie 
schau te über die Schul ter di rekt Izzy an und ihre Au gen 
bohr ten sich in ihre See le.

Als Izzy ge nau er hin sah, war das Ge sicht ver schmiert, 
ver schwom me ne Wim pern tu sche wie am Mor gen da-
nach, halb auf den Kis sen und halb auf den Wan gen. Sie 
sah aus, als hät te sie ge weint. Schlim mer noch – sie sah 
ver ängs tigt aus.

Ge fes selt von dem Bild ging Izzy da rauf zu und wich 
da bei den an de ren Fuß gän gern aus, bis sie in die Gas se 
schlüp fen konn te. Sie zwäng te sich an der Müll ton ne vor-
bei, ver such te, we der ein zu at men noch sich vor zu stel len, 
was sie wo mög lich an ihre Klei dung brach te. So gar ihre 
El tern wür den mög li cher wei se Fra gen stel len, denn sie 
hat te die Ja cke erst seit zwei Wo chen.

Als sie nä her an die Wand he ran trat, streif te ihr Stie-
fel ir gend et was – ei nen Asche hau fen, als hät te je mand 
ei nen Sta pel Zei tun gen di rekt hier ver brannt. Izzy beug-
te sich vor und be rühr te den En gel. Ein Schau der lief 
ihre  Fin ger hi nauf und den Arm ent lang. Die En gels fi gur 
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schau te  he rab wie Mona Lisa. Sie mach te die se Sa che mit 
den Au gen, und ihr Blick folg te Izzy, egal wo sie stand.

Eine war nen de Un ru he schlän gel te sich an ih rer Wir-
bel säu le hi nab, und Izzy mach te er schro cken ei nen Schritt 
rück wärts und krach te ge gen die Müll ton ne, so dass die 
auf ih ren Rä dern auf den Bür ger steig roll te.

Ir gend je mand schrie sie an, fluch te und be för der te 
die Ton ne mit ei nem Fuß tritt zu rück in die Gas se, be-
vor er wei ter ging. Sie wühl te ihr Handy aus der Ta sche 
und schal te te die Ka me ra ein. Das Handy mach te die ses 
über trie ben lau te und fal sche Blen den ge räusch, als sie 
ein Foto mach te.

Et was Har tes knall te ge gen ih ren Rü cken, stieß sie 
nach vorn, brach te sie aus dem Gleich ge wicht. Sie krach-
te mit ru dern den Ar men mit dem Ge sicht vo ran ge gen die 
Wand, und das schwarz-wei ße Graf fito ver schwamm ihr 
vor den Au gen. Das sel be Et was schnapp te ihr das Te le-
fon di rekt aus der Hand. Ein ste chen der Schmerz fuhr ihr 
den Arm he rab, wie Dräh te un ter der Haut. Ohne nach-
zu den ken, rap pel te sie sich auf und rann te hin ter der wat-
scheln den Ge stalt her, die sich durch die Gas se ent fern te.

Der grusl ige Kerl.
Sie durf te das Handy nicht ver lie ren. Das ging ein fach 

nicht. Das dum me Ding war zu teu er ge we sen.
Er dreh te sich zu ihr um; sein schmutz ver schmier tes 

Ge sicht wirk te wie zer knüll tes Zei tungs pa pier. Der sel-
be Typ, den sie vor hin ge se hen hat te, der alte Bett ler, der 
sie ver folgt und auf eine Ge le gen heit wie die se ge war-
tet hat te.
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Ab rupt blieb er ste hen und dreh te sich zur Sei te, ohne 
sie aus den Au gen zu las sen. Und er grins te wie der. Ein 
schreck li ches, gelb zahni ges Grin sen, viel zu breit für sein 
Ge sicht.

Sein An blick fla cker te wie ein al ter Film, eine Wo chen-
schau auf nah me aus ei ner längst ver gan ge nen Ära. Dann 
ver schwand er. Als er vom Kopf her zu ver blas sen be-
gann, blin zel te Izzy mit of fe nem Mund.

Er ver schwand di rekt vor ih ren Au gen.
Aus ge schlos sen!
Izzy stürz te auf ihn zu, griff da hin, wo er ge stan den 

hat te, und ihre Fin ger schlos sen sich um den zer schlis-
se nen Saum ei nes schmut zi gen Woll man tels, kurz be vor 
sich der Schim mer der Un sicht bar keit auch sei ner be-
mäch tig te. Sie spür te, wie sie nach vorn ge ris sen wur de, 
ihre Füße lös ten sich vom Bo den und sie tau mel te hin ter 
ihm in die Gas se.
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2
JINX

E in Schwall hei ße Luft traf Iz zys gan zen Kör per; er 
kam aus dem Nichts, als wäre sie ge ra de un ter dem 

Ge blä se ei ner La den tür hin durch ge gan gen. Doch die-
se Luft stank nach ver brann tem Pa pier und Asche und 
nahm ihr den Atem. Ihr Blick fla cker te, die Far ben um 
sie he rum kehr ten sich um und häm mer ten ihr ver zerr te 
Bil der ins Ge hirn wie eine Mig rä ne.

Sie knall te auf Kopf stein pflas ter. Die Gas se, die nach 
nichts als ei ner Sack gas se aus ge se hen hat te, öff ne te sich 
vor ihr, nur stre cken wei se be leuch tet von fla ckern dem 
Licht, die Wän de und Stei ne glit schig von ei ner Subs-
tanz, die ih nen ei nen re gen bo gen far bi gen Schim mer ver-
lieh. Die Gas se ver schob sich, kam und ging, und al les 
war falsch …

Die Ta sche rutsch te ihr von der Schul ter, die Hälf te 
ih rer Sa chen schlit ter te über den Gas sen bo den. Der alte 
Mann sprach eine ly ri sche Spra che, die sie nicht ver stand, 
und ver such te, ihr sei nen Man tel zu ent rei ßen. Aus sei-
nem Ton fall und Blick schloss sie, dass er fluch te.

Wut gab Izzy ihre Stim me zu rück und zwang sie, wie-
der zu han deln.
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»Gib es mir zu rück!«, schrie sie.
Er ziel te ei nen Fuß tritt in ihr Ge sicht, traf aber nicht. 

Ganz plötz lich wur de er zu rück ge ris sen, als hät te ihn et-
was aus der Dun kel heit im Ge nick ge packt und ge schüt-
telt. Es war dun kel hier; die Schat ten wa ren so schwarz, 
wie sie an ei nem Som mer nach mit tag gar nicht sein dürf-
ten. Iz zys Blick ver schwamm und ein schril les Win seln 
schnitt wie ein Mes ser durch ih ren Kopf. Gleich zei tig 
hör te sie je man den spre chen.

»Was bei al len sie ben Höl len soll das, Mist le? Hast du 
sie mit ge bracht?«

»Ich woll te nichts Bö ses, Jinx! Sie kam hin ter mir 
rein!«

Ein lei ses Knur ren groll te durch die Luft. Es jag te ei-
nen Schau der über Iz zys Haut und ihr Ma gen mach te ei-
nen Satz. Sie ließ den Man tel los und drück te sich auf die 
Knie hoch. Ihr Ge hirn tor kel te und schlin ger te übel keit-
er re gend in ih rem Schä del he rum, wenn sie sich be weg te.

Ge hirn er schüt te rung? Das konn te sein. Sie war hart 
ge nug ge gen die Wand ge knallt.

Ganz zu schwei gen da von, dass sie ihn ver schwin den 
se hen hat te. Das muss te eine Ge hirn er schüt te rung sein. 
Ihr Ma gen zog sich zu sam men und ein süß li cher Ge-
schmack füll te ih ren Mund. Sie wür de sich über ge ben.

Lie ber Gott, das ging nicht. Gal le brann te in ih rer Keh-
le, doch sie zwang sie wie der hi nun ter und rap pel te sich 
hoch.

»Ver schwin de, du Dumm kopf!«, sag te die Stim me na-
mens Jinx.
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War er hin ter ihr? Wie war er hin ter sie ge kom men? 
Nann te er sie ei nen Dumm kopf? Nein, er sprach mit dem 
al ten Mann. »Geh nicht hier auf Beu te zug! Ich habe dich 
oft ge nug ge warnt! Du …«

»Mein Handy«, sag te Izzy, be vor es zu spät war. »Er 
hat mein Handy ge stoh len!«

Kurz herrsch te Schwei gen. Sie ver such te, sich auf Jinx 
zu kon zent rie ren, doch er stand im Schat ten – und hier 
in der en gen Gas se, von de ren Exis tenz sie bis her nichts 
ge wusst hat te, wa ren die Schat ten wirk lich sehr dun kel. 
Sie hat ten sich um ihn ge legt, ver bar gen ihn vor Bli cken. 
»Gib es zu rück!«

»Aber es ge hört mir! Ich hab ge tan, was ich muss te. Es 
ist hübsch. Es ge hört mir!«

»Gib es zu rück!« Jinx’ Stim me war dro hend, wie das 
Grol len ei nes Ti gers am Ran de ei nes Alb traums. So gar 
Izzy mach te ei nen Schritt rück wärts.

Mit ei nem un ar ti ku lier ten Ge brüll, das das kriech eri-
sche Ver hal ten von eben Lü gen straf te, warf Mist le das 
Handy nach ihr. Es krach te auf das Kopf stein pflas ter und 
zer sprang in un zäh li ge Tei le.

Mist le schenk te ihr kei nen wei te ren Blick. Er lief ein-
fach da von, rann te durch die Schat ten und die ge wun-
de ne Gas se ent lang, bis sie ihn nicht mehr se hen konn te. 
Sei ne Schrit te ver hall ten. In der Fer ne plärr te eine Au to-
hu pe.

Dann wur de es still.
Bis auf ein sanf tes He ben und Sen ken, da je mand at-

me te.
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»Du soll test auch nicht hier sein«, sag te die Stim me 
na mens Jinx. Eine merk wür dig me lo di sche Stim me und 
so tief, dass sie in ihr nach hall te. Aber nicht freund lich. 
Man konn te sie auf kei nen Fall als freund lich be zeich nen.

In Izzy er wach te das Tem pe ra ment. Kein »Geht es dir 
gut?«, kein »Hat er dir et was ge tan?«. Mit fins te rem Blick 
such te sie ihn in den Schat ten. Ihre Sicht wur de wie der 
nor mal. Sie konn te wie der se hen – bei na he. An ge strengt 
blin zelnd ver such te sie, sich auf ihn zu kon zent rie ren.

»Mir geht es pri ma, dan ke!«, blaff te sie. »Es ist nichts 
pas siert.«

Lüg ne rin. Sie hat te über all Schmer zen. Ganz zu 
schwei gen von ih rem be schä dig ten Stolz. Was hat te sie 
sich nur da bei ge dacht? Je der wuss te, dass man Die be 
nicht in Gas sen ver folg te. Ins tinkt war eine Sa che, aber 
was, wenn er ein Mes ser ge habt hät te? Was, wenn er 
Freun de ge habt hät te?

Ein va ger Um riss, der Jinx sein muss te, rag te über ihr 
auf. Groß, breit. Und be ängs ti gend, sag ten ihr ihre Ins-
tink te, ein biss chen zu spät viel leicht. Das hier war so was 
von nicht der rich ti ge Ort.

Sie knie te sich hin und ver such te, ihre Sa chen ein zu-
sam meln. Ihr No tiz buch war von ir gend et was Mat schi-
gem über zo gen. Sie ver such te, es weg zu wi schen, aber es 
kleb te hart nä ckig da ran. Ab krat zen brach te auch nichts, 
ge nau so we nig wie das zer knüll te Ta schen tuch, das sie 
fand.

Ihr Schluch zen kam völ lig über ra schend. Di cke Trop-
fen fie len aus ih ren Au gen und platsch ten zwi schen den 
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Müll. Ihre Sa chen pur zel ten ihr aus den zit tern den Hän-
den, als sie ver such te, sie in ihre Ta sche zu stop fen.

»Hier«, sag te Jinx ru hig und über ra schend nett.
Als sie auf blick te, sah sie zwei an ei nan der ge leg te Hän-

de mit lan gen Fin gern. Mas ku li ne Hän de, aber ele gant, 
wie von ei nem Künst ler. Sie hiel ten die zer bro che nen Res-
te ih res Han dys. »Es ist wohl nicht mehr brauch bar.«

Der ent schul di gen de Ton brach te sie dazu, auf merk-
sam auf zu bli cken, und das Ers te, was sie sah, wa ren sei-
ne Au gen. Scharf wie Ra sier klin gen, konn te man sa gen, 
und von der sel ben Far be. Hell strah len der Stahl, der die 
Dun kel heit durch schnitt. Und nicht ganz … nor mal …

Er neig te den Kopf zur Sei te und mus ter te sie ge nau so 
auf merk sam wie sie ihn. Sie blin zel te, und die Welt schien 
sich ab rupt um sie he rum zu sam men zu zie hen. Die Il lu-
si on ver schob sich, wie der Schim mer ei nes Hit ze flimm-
erns im Hoch som mer, und plötz lich wa ren sei ne Au gen 
grau und nicht mehr wie Stahl. Sein blas ses Ge sicht wur-
de von lan gen schwar zen Haa ren um rahmt, sei dig und 
glän zend. Es juck te sie in den Fin gern, ihm übers Ge sicht 
zu strei chen.

Sei ne Au gen stan den leicht schräg, kat zen haft, und 
ver schmier ter Guy li ner ver lieh ih rem Grau die se selt sam 
me tal li sche Anmu tung. Nein, kein Eye li ner. Schat ten um 
sei ne Au gen, ge wor fen von dich ten schwar zen Wim pern. 
Tat toos be deck ten sei ne rech te Hals sei te, küss ten die Un-
ter sei te sei nes Kie fers und ver schwan den un ter dem en-
gen schwar zen T-Shirt, das er trug. Sie er schie nen wie der, 
zo gen sich an sei nen Ar men nach un ten, und sie frag te 
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sich, wo hin sie noch wei ter gin gen. Der Ge dan ke da ran, 
was wohl un ter sei nen Kla mot ten war, ließ sie fürch ter-
lich er rö ten. Ein Na sen ste cker blin zel te sie an, ein Sil ber-
ring um schloss eine sei ner ho hen und ele gan ten Au gen-
brau en, und eine Rei he von Ohr rin gen zog sich seit lich 
an ei nem spit zen Ohr nach oben.

Das ist kein Mensch, der ist nicht echt, dach te sie noch 
ein mal, wie ei nes die ser ver rück ten Alien din ger in den 
Fil men, die sich Dy lan im mer an schau te, oder et was von 
Man gas Ins pi rier tes, wie eine sti li sier te Zeich nung, und 
das Bild ver schob sich, wur de wie der nor mal.

Der Schock gau kel te ihr Din ge vor. Das war al les. Oder 
die Ge hirn er schüt te rung, die sie wahr schein lich hat te.

Oder viel leicht ein fach der mög li cher wei se töd li che 
An fall von Dumm heit, der sie ur plötz lich zu über wäl-
ti gen schien.

Im mer noch ge pierct, im mer noch tä to wiert, im mer 
noch un er träg lich gut aus se hend, aber we ni ger … Alien? 
Sie schüt tel te den Kopf; sie muss te ihn un be dingt wie der 
klarbe kom men. Tief Luft ho len half nicht.

Sie schloss die Au gen, ver such te es noch ein mal und 
fand ihr Herz wie der, das in ih rer Brust häm mer te. Sie 
at me te, spür te, wie es sich be ru hig te, und schau te ihn 
wie der an. Nor mal. Al les war nor mal. Oder so nor mal, 
wie es eben sein konn te, wenn man mit ei nem tä to wier-
ten Frem den in ei ner nach Pis se stin ken den Gas se knie te.

Trotz dem nahm sie die Ein zel tei le ih res Han dys nicht. 
Falls sie sich durch den Schock Din ge ein bil de te, war das 
schlimm ge nug, aber sie knie te im mer noch vor  ei nem 
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Ty pen, von dem ihre Mut ter ei nen Schlag an fall be kom-
men hät te.

»Nimm es!«, sag te er. In sei ner Stim me lag ein sin gen-
der Klang, von dem sie wuss te, dass sie ihn hät te er ken-
nen müs sen. Es war ein al ter Ak zent, den sie aber nicht 
ver or ten konn te. Und den noch … von weit weg kam er 
auch nicht. Sie muss te ihn ken nen. »Viel leicht kannst du 
es re pa rie ren las sen?«

Re pa rie ren. Ja, klar. Hat te er sich das Ding mal an ge-
schaut? Sie ver such te, mit den Schul tern zu zu cken. »Es 
ist nur ein Handy. Ich … ich kann mir ein neu es kau fen.« 
Es sah nicht ge ra de aus, als wäre ge nug da von üb rig, da-
mit sich eine Re pa ra tur lohn te. »Nicht mehr brauch bar«, 
war eine Un ter trei bung. Dank der Wir kung, die sie und 
ihr Dad auf elekt ro ni sche Ge rä te hat ten, hat te sie schon 
ge nug ge se hen, um zu er ken nen, wenn et was kom plett 
hi nü ber war. Trotz dem hielt sie ihm ihre Ta sche hin und 
er ließ die Stü cke hi nein fal len.

Jinx er hob sich und rag te wie der hoch über ihr auf. 
Breit schult rig, schmal hüf tig, per fekt pro por ti o niert.

»Ich bin Izzy«, sag te sie und be reu te es so fort.
Er schenk te ihr ei nen ver wirr ten Blick und starr te sie 

lan ge an, als könn te er in ihr In ne res schau en. »Jinx«, 
sag te er schließ lich. »Ist al les in Ord nung?«

Da wur de Izzy be wusst, dass sie im mer noch zu sei-
nen Fü ßen auf dem Bo den kau er te. Ir gend et was zuck te 
in ihr und sie sprang so schnell auf, dass ein Teil von ihr 
über rascht war, dass man kei ne Seh ne rei ßen hör te. Al-
les in ih rem Kopf ver schwamm, und das merk wür di ge 
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Glü hen, das sie ge spürt hat te, als sie den En gel be rühr te, 
wall te in ihr auf.

»Ja, mir … mir geht es gut …«
Die Welt ver schwamm eben falls. Ihre Haut dehn te sich 

zu eng über ih ren Kno chen und ihre Brust steck te in ei ner 
Schraub zwin ge. Sie spür te, wie ihr der Bo den ent ge gen-
kam, dann hielt eine Hand sie am Arm fest. Stark, aber 
be hut sam. Be sorgt, aber zu rück hal tend.

»Lang sam. Du bist zu schnell auf ge stan den.«
Izzy konn te ihn nur wie eine Idi o tin an star ren. Je des 

Wort, das sie hät te sa gen wol len, er starb in ih rer Keh le. 
Nor ma ler wei se fiel ihr im mer in ner halb von ei ner Se-
kun de et was ein, leicht und non cha lant, manch mal so-
gar lus tig. Aber jetzt nicht. Jinx ließ sie los; sei ne Hand 
blieb in der Nähe ih res Arms, um sie wie der auf fan gen 
zu kön nen, wenn es nö tig sein soll te. Aber er be weg te 
sich, als woll te er sie nicht län ger als un be dingt nö tig 
be rüh ren.

O mein Gott, reiß dich zu sam men!, ver such te ihr Ge-
hirn dem Rest von ihr zu be feh len. Steh nicht nur da wie 
eine Schwach sin ni ge, die den hei ßen Ty pen an gafft! Tu 
was, sag was – ir gend was!

»Ja, ich … dan ke. Ich …« Sehr gut, Izzy! Wirk lich gut! 
Doch das Ge fühl der Un ru he ging nicht vor bei. Sie schau-
te sich um, er war te te halb, den grus li gen al ten Mist le wie-
der her um schlei chen zu se hen.

»Viel leicht soll test du dich set zen«, sag te er mit ei ner 
Vor sicht, die sein Ma cho-Image Lü gen straf te. Wahr-
schein lich hat te er Angst, sie könn te vor sei nen Fü ßen 
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zu sam men bre chen. Oder sich auf ihn er bre chen, dach te 
sie, als sich ihr Ma gen un heil voll dreh te.

»Ich weiß nicht, ob der Kaf fee hier so gut ist, aber die 
Be stuh lung sieht nicht so su per aus.« Sie ver such te zu la-
chen, aber es kam falsch und ver zerrt he raus. Sie konn te 
se hen, wie sein Blick hart wur de.

Gott, glaub te er, sie flir te te mit ihm? Ein Ge räusch wie 
ech tes Ge läch ter trieb durch ih ren Hin ter kopf und mach-
te sich über sie lus tig.

Flir te te sie etwa?
»Soll ich je man den für dich an ru fen?«, frag te Jinx. 

»Dei ne El tern oder eine Freun din?«
Mei ne El tern? Na, vie len Dank! »Nein. Ehr lich. Ich 

bin mit Freun den ver ab re det.«
Er run zel te die Stirn, ver kniff sich eine Be mer kung und 

nick te dann. »Ich be glei te dich hin.«
Be vor sie wuss te, wie ihr ge schah, leg te er auf höchst 

alt mo di sche Art die Hand um ih ren Arm und ge lei te te 
sie aus der Gas se, wo bei er sie nur los ließ, um sie an der 
Müll ton ne vor bei zu las sen.

Wie der ging die ser merk wür di ge Schim mer in der Luft 
über sie hin weg, und als sie hin durch ge gan gen wa ren, 
war das Son nen licht hel ler. Ihre Haut saug te die Wär me 
mit un er war te ter Er leich te rung auf.

Drau ßen auf der Stra ße schien sich die Men ge von 
selbst vor Jinx zu tei len. Oder viel leicht mie den ihn auch 
alle nur. Im Son nen licht sah er nicht mehr halb so grim-
mig aus. Sie war dumm ge we sen; Pa nik und ihre Fan ta sie 
hat ten ihr wil de Bil der von ihm vor ge gau kelt. Die lan gen 
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Haa re, Pierc ings und Tat toos mach ten ihn aber trotz dem 
nicht ge ra de zu ei nem Kon for mis ten.

Sie warf ei nen Blick auf sei nen Arm, wäh rend er sie 
die South Will iam Street hi nun terführ te, wo bei sei ne 
Füße zwi schen dem schma len Geh weg und der Stra ße 
wech sel ten und er auf dem Bord stein oder da ne ben ging, 
wie es ge ra de nö tig war, völ lig im Ein klang mit die sem 
Ort und der Welt. Sei ne Tat toos wa ren nicht schwarz, 
wie sie ge dacht hat te, son dern in ei nem tie fen In di go-
blau. Win dun gen und Spi ra len be deck ten sei ne Haut in 
ei ner Art Tri bal-Mus ter, ge mischt mit kel ti schen Kno-
ten. Es war komp li ziert und schön und hob sich stark 
von sei ner glat ten Por zell an haut und den straf fen Mus-
keln da run ter ab.

»Wo hast du die ma chen las sen?«, frag te sie.
Er run zel te die Stirn, dann folg te er ih rem Blick und 

schnaub te kurz und ab wer tend, als wäre da nichts Be-
wun de rungs wür di ges. »Die hab ich schon lan ge. Es gibt 
heut zu ta ge nur noch we ni ge, die so was rich tig hin be-
kom men.« Er klang fast er leich tert.

Izzy stol per te über ei nen hoch ste hen den Pflas ter stein, 
und er muss te sie wie der auf fan gen, be vor sie fiel. Sei ne 
Be rüh rung jag te ihr ei nen Schau er über den gan zen Kör-
per und ließ den war men Fun ken wie der auf stei gen, was 
auch im mer es war, das sie da über fal len hat te. Aber es 
war nicht an ge nehm. Am liebs ten hät te sie sich los ge ris-
sen und sich die Haut ge rie ben, wo er sie be rührt hat te, 
bis sie wund war. Ver är gert über sich selbst und sei ne 
Schweig sa mer-Held-At ti tü de schüt tel te sie ihn ab.
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»Mir geht es gut, ehr lich! Du musst nicht mit mir kom-
men.«

Jinx blieb mit ten auf dem Weg ste hen und starr te auf 
sie he rab. Die an de ren Fuß gän ger flos sen um sie he rum 
wie Was ser um ei nen Fel sen, ihre Ge sprä che klan gen ge-
dämpft und ent fernt. Selbst das Sum men des Ver kehrs 
klang schwä cher, wäh rend sie ihn an schau te. Sie hör te 
nur ih ren Atem, ein und aus, und das Häm mern ih res 
Her zens.

»Wo woll test du hin?«, frag te er; sein Ge dulds fa den 
wur de lang sam dün ner. Er hob die Hand in den Na cken 
und mas sier te sich die ver spann ten Mus keln.

»Das Mu sik ge schäft in der Ex che quer Street. Den zi on 
spie len um …« Sie schau te auf die Uhr. »Oder we nigs tens 
ha ben sie um zwei ge spielt.«

Jinx lach te wie der die ses ab fäl li ge Schnau ben, das Izzy 
die Na cken haa re auf stell te. »Den zi on, ja? Na ja, viel-
leicht hat test du ja doch Glück, dass du da rum he rum-
ge kom men bist.«

Sie hät te zu gern Maris Ge sicht ge se hen, wenn sie das 
ge hört hät te. In letz ter Zeit war Dy lans Band ihr ein zi ges 
Ge sprächs the ma. Na tür lich nicht we gen ih res Bru ders. 
Sie stand auf den Bas sis ten und war so wild ent schlos sen, 
et was mit ihm an zu fan gen, dass sie alle zu je dem Gig und 
öf fent li chen Auf tritt der Band mit schlepp te. Nicht dass 
es Izzy ge stört hät te.

»Kein Fan, was?« Sie fühl te sich ein biss chen schul dig. 
Aber Dy lan wür de es ver ste hen, oder? Nun, viel leicht 
auch nicht. Wahr schein lich nicht. Da für wa ren Jungs zu 
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stolz. Aber ab ge se hen von ihm war die Band wirk lich 
ziem lich schreck lich. Vor al lem der Idi ot am Bass. Wie 
war noch mal sein Name? Mei ne Güte, Ma ri an ne nann-
te ihn doch oft ge nug.

»Nicht be son ders«, sag te Jinx, doch sei ne Stim me wur-
de wei cher, und man konn te ech ten Hu mor he raus hö ren. 
»Aber der Gi tar rist kann spie len«, sag te er nach kur zem 
Schwei gen.

Iz zys Atem be ru hig te sich wie der. Dy lan, er mein te Dy-
lan. Das lin der te ihre Schuld ge füh le ein biss chen.

»Das stimmt. Aber die an de ren …« Sie zuck te mit den 
Schul tern.

»We nigs tens scheinst du ein biss chen Ge schmack zu 
ha ben, wenn es schon am ge sun den Men schen ver stand 
fehlt. Was hat test du über haupt in der Gas se zu su chen?«

Als wür de sie sich nicht schon ge nug für ih ren Leicht-
sinn schä men! Sie hät te es bes ser wis sen müs sen, auch 
bei Ta ges licht und mit ten in ei ner Stadt. Aber als sie den 
En gel ge se hen hat te, hat te sie nicht nach ge dacht. Statt-
des sen hat te sie Bil der von Kunst pro jek ten in der Schu le 
vor Au gen ge habt und dass sie ihn ir gend wie ver wen den 
könn te. Sie hat te nur ein Foto ma chen wol len. Ma te ri al-
samm lung und so. Es war so ein dum mer Grund, wenn 
sie jetzt da rü ber nach dach te.

»Ich woll te den En gel se hen«, flüs ter te sie zu tiefst be-
schämt.

»Ei nen En gel?« Sein Ge sicht wur de ernst. »Also von 
En geln soll ten sich klei ne Mäd chen auch fern hal ten.«

»Klei ne …?«
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Aber Jinx lä chel te, ein brei tes Lä cheln, und zu ih rer 
noch grö ße ren Ver le gen heit und Em pö rung wur de ihr 
klar, dass er sie neck te.

»Oh …« Sie hät te am liebs ten mit dem Fuß auf ge-
stampft und wäre da von ge stürmt, aber das hät te ihn nur 
be stä tigt, oder? Dass sie nur ein klei nes Mäd chen war, 
das sich selbst Prob le me ein han del te? »Sehr lus tig!«, 
knurr te sie. »Was ist das über haupt für ein En gel?«

Jinx schüch ter te sie mit ei nem fins te ren Blick ein.
Die Leu te kön nen dich nur ein schüch tern, wenn du es 

zu lässt, Is abel.
Das sag te Mum im mer. Auch wenn ihr die Busi ness an-

zü ge, die Mehr fach ab schlüs se und der MBA ver mut lich 
da bei hal fen. Egal. Izzy blieb stand haft.

»Also?«, frag te sie noch mal und stemm te die Hän de 
in die Hüf ten, dass ihre Ell bo gen links und rechts ab stan-
den. Er wür de nicht ant wor ten.

»Bist du nicht schon spät dran?«
Sie konn te es mit et was an de rem ver su chen. »Was ist 

Mist le?«
Beim Klang des Na mens des Land strei chers ver zog 

sich Jinx’ Ober lip pe höh nisch. »Das ist je mand, den du 
auf kei nen Fall wie der se hen willst. Er ist bes ten falls ein 
un be deu ten der Dieb. Hal te dich fern, Izzy! Mist le und 
sei nes glei chen sind Ab schaum.«

»Und was ist mit dei nes glei chen?«
Jinx schnaub te und ging wei ter die enge Stra ße ent-

lang. Izzy eil te ihm nach, sie hat te Mühe, mit sei nen lan-
gen Bei nen Schritt zu hal ten. Für ei nen ver damm ten Goth 
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war er ganz schön schnell. Und sie hat te ge dacht, hier 
gäbe es nur Emo-Möch te gern-Vam pi re.

Er blieb an der Kreu zung der Ex che quer Street ste-
hen; die schwarz ge stri che ne Fas sa de des Mu sik la dens 
lag auf der ge gen ü ber lie gen den Stra ßen sei te. Die Stadt 
dreh te sich um sie bei de, Au tos, Fuß gän ger, Fahr rä der, 
all die se Le ben wir bel ten vor bei.

»Also, hier sind wir. Viel Spaß.«
Ein leicht miss tö nen der Lärm aus Schlag zeug und Gi-

tar ren dröhn te aus der Tür und Izzy ver zog das Ge sicht. 
Jinx’ Gluck sen brach te sie dazu, zu ihm auf zu bli cken.

»Bist du ein Ex per te oder so was?«
Zu ih rer Über ra schung fla cker te ein Lä cheln über sei-

ne Lip pen. »So was«, er wi der te er. »Pass auf dich auf. Ich 
gehe bes ser mal.«

Sie nick te und press te die Lip pen zu sam men. »Dan ke«, 
flüs ter te sie, und sei ne Au gen wur den groß vor Über ra-
schung.

Fast ge nau so schnell wur de Jinx’ Ge sichts aus druck 
wie der hart. »Gern ge sche hen«, knurr te er. »Also los. Sie 
ma chen sich be stimmt schon Sor gen um dich.«

So weit kam es noch.
Sie war te te noch ei nen Au gen blick, schau te in sein 

schön ge schnit te nes Ge sicht hi nauf. Er sah ihr tief in die 
Au gen, un ver wandt, und eine Se kun de lang frag te sie 
sich, ob er sich vor beu gen und sie küs sen wür de. Es war 
nicht weit. Wenn sie sich auf die Ze hen spit zen stell te, war 
sie in Reich wei te. Er muss te nur sei nen lan gen Hals beu-
gen und den Kopf sen ken.
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Sei ne Lip pen teil ten sich, und be vor sie wuss te, was sie 
tat, ließ sie zu, dass sich ihre Au gen li der flat ternd schlos-
sen, und reck te ihm das Ge sicht ent ge gen.

Aber er küss te sie nicht. Statt des sen seufz te er fast un-
hör bar. »Ich muss ge hen.«

Schock und Scham durch flu te ten sie wie Eis was ser. Sie 
wand te sich ab, ging über die Stra ße auf die Tür zu, den 
Kopf ge senkt, und ver such te, das bren nen de Scham ge-
fühl zu dämp fen.

Jinx’ Stim me drif te te über den Stra ßen lärm hin weg: 
»Auf Wie der se hen, Izzy!«

Sie dreh te sich um, als sie auf den Bür ger steig trat, und 
er hasch te ei nen letz ten Blick auf ihn. Er stand reg los da 
und starr te sie an. Nur noch ei nen Au gen blick lang, dann 
wand te er sich ab. Das Son nen licht fla cker te hin ter ihm 
auf, blen de te sie, und dann war er fort.
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ALTES BLUT

Jinx ließ Izzy wi der stre bend ge hen. Sie über quer te die 
Stra ße, ein klei nes, schmäch ti ges Ding mit schul ter lan-

gen ro ten Haa ren, die im Son nen licht zu leuch tend wirk-
ten, um ganz na tür lich zu sein, und flitzte zwi schen dem 
Ver kehr und an de ren Men schen hin durch. Als sie auf der 
an de ren Sei te war und ei nen Blick über die Schul ter warf, 
hat te er den Gla mour schon um sich ge zo gen, in dem er 
sich seit lich zur Son ne dreh te, um für mensch li che Au gen 
un sicht bar zu sein.

Das Mäd chen blieb im Ein gang des Mu sik ge schäfts 
ste hen und schau te zu ihm zu rück, fast als könn te sie – 
na ja, ihn nicht se hen, aber viel leicht im mer noch spü ren? 
Konn te das sein? Viel leicht ein Hauch al tes Blut? Es hat-
te aus ge se hen, als könn te sie durch sei nen Gla mour bli-
cken, nur für ei nen Au gen blick oder zwei. Aber das war 
in der heu ti gen Zeit nicht mehr mög lich, wo sich Fae 
und Men schen kaum noch be geg ne ten, ganz zu schwei-
gen da von, sich zu mi schen. Das alte Blut war größ ten-
teils aus ge stor ben.

Sei ne Ins tink te reg ten sich, das tief sit zen de, alte Wis-
sen von Jä ger und Ge jag tem, in tu i tiv und ur sprüng lich. 
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Er stand still wie eine Sta tue; die Men schen men ge des 
spä ten Nach mit tags floss um ihn he rum. Licht brach 
durch eine weit ent fern te Wol ken lü cke und fiel auf sie. 
Es mach te sie glü hend – be son ders. Er wur de das Ge fühl 
nicht los, dass sie au ßer ge wöhn lich war. Und das brach-
te ihn mehr aus der Fas sung, als er sa gen konn te. Mist le 
hat te sie schließ lich auch schon be merkt, und es brauch te 
et was ganz Be son de res, da mit er aus der Fla sche kroch, 
in der er sich ge ra de er tränk te.

Nicht ein mal Jinx’ Gla mour hat te so bei ihr ge wirkt, wie 
er soll te. Sterb li che Mäd chen er rö te ten und wur den ner-
vös, fleh ten um sei ne Auf merk sam keit, so bald er sie ein-
mal be rührt hat te. Ein Fae konn te das Blut ei nes Men schen 
im mer zum Ko chen brin gen. Es war der Lauf der Din ge.

Aber sie hat te da ge gen an ge kämpft. Sie hat te so sehr 
ge kämpft. Al lem An schein nach hat te es sie kaum be ein-
flusst … na ja, bis zum Ende zu min dest.

Wa rum hat te er die sen Au gen blick nicht aus ge nutzt? 
Er at me te lang sam aus, zwang sei nen Kör per, sich zu ent-
span nen. Sie hat te wie et was an de res aus ge se hen, et was, 
das grö ßer war als sie selbst. Al tes Blut, alte See le, alt und 
mäch tig. Doch sie war es nicht. Sie war nur ein Mäd chen.

Jinx war te te, bis sie seufz te und sich ab wand te. Sie ver-
schwand im In ne ren. Die Son ne glitt hin ter die Wol ken 
und sei ne Welt wirk te wie der dunk ler und käl ter.

Zu fall, sag te er sich. Nichts wei ter.
Aber das war eine mensch li che Ent schul di gung. Das 

Pro blem war, dass es so et was in der Welt der Über gän-
ge, die alle Fae be wohn ten, sel ten gab.
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Ver wirrt ging er nach Hau se zu rück, bahn te sich ge-
schickt ei nen Weg durch die Fuß gän ger mas sen, die ihn 
nicht se hen konn ten. Ein klei ner Trick, ein fach ge macht, 
der das Le ben aber sehr er leich ter te. Er muss te ihre Auf-
merk sam keit nur auf et was an ders len ken – egal was –, 
wäh rend er gleich zei tig in ih nen Ab scheu da vor weck te, 
ihm zu nahe zu kom men. Ge ra de ge nug, da mit sie ihm 
nicht im Weg wa ren.

Von der Gas se aus war es ein klei ner Schritt in das 
Sídhe-Ge biet, in dem sein Zu hau se lag, ein Teil ei nes grö-
ße ren Netz werks aus Sídhe-We gen, aus de nen Dubh Linn 
be stand. Die Fae-Stadt lag von der Men schen welt leicht 
nach links ver setzt, über la ger te sie, lau er te in den Schat-
ten und an ver ges se nen Or ten, an den Kreu zungs punk-
ten, wo die bei den zu sam men tra fen, und all den Or ten, 
die sich sein Volk über die Jahr hun der te an ge eig net hat te. 
Sie war schmud de lig und präch tig, voll von Din gen, die 
nie mals wa ren, den un ru hi gen Träu men ei ner al ko hol-
durch tränk ten Nacht. Dass der Glanz an man chen Stel len 
schon ziem lich ab ge rie ben war, über rasch te nicht. Dubh 
Linn war nichts für Un vor sich ti ge.

Er war plötz lich froh, dass er ihr den Weg nach drau-
ßen ge zeigt hat te.

Der Club war fast leer. Jetzt, da alle Lich ter brann ten, 
hat te er sei ne Rät sel haf tig keit ver lo ren und sah nur noch 
schä big aus. Nicht zu ver glei chen mit den Höh len der 
al ten Zei ten, sag ten die Äl te ren gern, sei ne Ma triar chin 
Holly am ge ring schät zig sten. Jinx wuss te es nicht und 
woll te es ei gent lich auch gar nicht wis sen. Das  Le ben in 
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ei nem Loch im Bo den, mei len weit vom Arsch der Welt 
ent fernt, reiz te ihn nicht. Er hat te schon im mer in der 
Stadt ge wohnt, so wie die meis ten Fae, die er kann te. 
Die Zei ten hat ten sich ge än dert – noch ein Lieb lings zi-
tat un ter sei nen Äl tes ten, aber was das an ging, war er 
froh da rü ber.

Auf das Ge räusch ei ner sich öff nen den Tür hin dreh te 
er sich um. Dort stan den die Mag pies, Sei te an Sei te, und 
ver sperr ten je den Flucht weg. Sie sa hen gleich aus, wie im-
mer in ma kel lo ses Schwarz-Weiß ge klei det, den schar fen 
Blick auf ihn und nur auf ihn ge rich tet.

»Ach, da ist er ja«, sag te Mags und strich sich die glän-
zen den schwar zen Haa re aus der Stirn.

»Schwie rig zu fin den, un ser Jinx«, stimm te Pie zu.
»Was wollt ihr?«, frag te er mit ei ner ner vö sen Be we-

gung, die er nicht ver ber gen konn te. »Silver ist nicht hier. 
Der Club hat noch nicht ge öff net.« Und falls Silver sie er-
wisch te, wie sie sich ohne Er laub nis in ih rem Re vier he-
rum trie ben, wür de sie ih nen das Fell über die Oh ren zie-
hen. Sie war für die se Höh le ver ant wort lich.

Mags leg te den Kopf schief und lä chel te sein herz lo ses 
Lä cheln. »Oh, wir sind nicht auf der Su che nach Ge sell-
schaft. Noch nicht je den falls. Der Rat trifft sich im Ca-
sino zu ei nem Par ley. Dei ne An we sen heit wird ver langt.«

Er er starr te und mus ter te sie ein dring lich. Das konn te 
kei ne Lüge sein. Nicht mal die Mag pies wür den so et was 
ris kie ren. Der Rat ar bei te te auf ei ner Ba sis des ge gen sei-
ti gen Miss trau ens und des Ab scheus – Fein de un ter ei-
nem sehr brü chi gen Waf fen still stand –, die es ir gend wie 
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schaff te, das Gleich ge wicht zwi schen all den ver schie de-
nen Sip pen zu er hal ten. Das Wort des Rats war Ge setz – 
oder ei nem tat säch li chen Ge setz zu min dest so nahe, wie 
es sein Volk be fol gen wür de. Wenn sich also der Rat ver-
sam mel te und spe zi ell sei ne An we sen heit ver lang te … 
das konn te nicht gut sein. Die Mag pies dien ten nur ei-
nem Mit glied des Rats, dem Ama dán, und Jinx war ihm 
nicht zur Treue ver pflich tet, wo für er ewig dank bar war. 
Aber ein Ruf des Rats … Was woll ten sie? Was woll-
te Holly? Die Ma triar chin sei ner Sip pe war nicht von 
der ge dul di gen Sor te. Sie wür de au ßer sich sein, wenn er 
sie vor den an de ren Mit glie dern be schäm te. Vor al lem, 
wenn Brí da war. Es war kein Ge heim nis, dass die bei-
den ei nan der hass ten. Und es war kein Ge heim nis, dass 
Jinx in Brís Höh le ge bo ren und da nach Holly über ge-
ben wor den war. Brí hat te ihn ge nau so un ver rück bar ge-
kenn zeich net, wie Holly das ge tan hat te, und hat te ihm 
statt Tat toos und Pierc ings eine Geis auf er legt, um sein 
Schick sal zu be sie geln. Die Matri arc hin nen hin ter lie ßen 
im mer ihr Zei chen.

Er hat te kei ne Wahl, er muss te hin. Wenn er Holly öf-
fent lich bloß stell te, konn te er sich auch gleich für den 
Rest sei nes kur zen und arm se li gen Le bens ver ste cken.

»Tja, dann wol len wir sie mal nicht war ten las sen, 
oder?«, frag te er, als mach te es ihm nicht das Ge rings-
te aus.

Mags lach te, als sich Jinx an ihm vor bei dräng te und 
ihn da bei an der Schul ter an rem pel te, weil kei ner von bei-
den aus wei chen woll te.
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